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Der Enzthüler.
Anznger und Unterhaltungs-Natt

für das ganze Enzthat nnd dessen Umgegend.
Mr . SN . Neuenbürg , Samstag den 28. Juli 1835.

Der Enzthäler erscheint Mittwochs und Samstags. — Preis halbjährig hier und bei allen Postämternl ft.
Für Neuenbürg und nächste Umgebung abonnirt man bei der Redaktion, Auswärtige bei ihren Postämtern.

Bestellungen werden täglich angenommen. — EinrückungSgebühr für die Zeile ober deren Raum 2 kr.

Amtliches.
N e u e n b ü r g.

Nach einer in dem Kaiserstaate Oesterreich
am 3. Mai 1855 erlassenen Verordnung haben
Reisedokuinente von Ausländern ohne bestimmte
Dauer in den Kaiserlichen Kronländern nicht
länger als drei Jahre , vom Tage der Ausstel¬
lung an gerechnet, Gültigkeit, weshalb es nicht
selten Vorkommen soll, daß fremde Staatsan¬
gehörige, namentl-ch Handwerksgesellen, deren
Wanderbnch nach Oesterreich lautet und genü¬
gend vissrt ist, doch wegen des Zcitablaufs seit
Ausstellung des Neisedokumenls an der öster¬
reichischen Grenze abgewiesen werden müssen nnd
so, obgleich die Reisenden in gutem Glauben
waren, in Schaden gerathcn.

Um solchen Nachlbeilen vorzubeugen, wird
die obengedachte Verordnung hiemit bekannr ge¬
wacht, und haben die Ortsvorsteher bei Ausstel¬
lung von Zeugnissen zu Reiseurkunden die Be-
rheiligten daraus aufmerksam zu machen.

Den 26. Juli 1855.
K. Oberamt.

Bau r.

Ob era ml s g er i chl 'Neuenbürg.
Schulden -Liguidation.

In der Gamsache des Ludwig Friedrich
Bürkle»  Taglöhners von Feldiennach wird
die Schuldenliquioal on mit den weiter gesezlich
damit verbundenen Verhandlungen am

Donnerstag den 30. August o. I,
von Vormittags 8 Uhr an

ans dem Rachhause in Feldrennach vorgenom¬
men werden.

Den Schuldheiffenämtern wird aufgrgeben,
die in dem Staatsanzeiger für Württemberg
erkolgte Vorladung E>nit den dort bezeichnten
Rechtsnachcheilen ihren Ortsangehörigen gehörig
bekannt zu machen.

Den 26. Juli 1855.
K. Oberamtsgericht.

S t e t t ner.

L a n g e n b r a n d.
Jagd -Verpachtung und

Holz-Verkauf
Die hiesige Gemeinde- und Privatsagd auf

ungefähr 900 Morgen Waldungen und 650
Morgen Aeckern und Wiesen wird am

Montag den 30- d. MtS.,
Vormittags 10 Uhr

auf dem Rachhaus dahier auf 3 Jahre an den
Meistbietenden verpachtet werden.

An eben diesem Tage, Nachmittags 2 Uhr
werden aus dem Gemeindewald Lange Eggark

115 Stämme Langholz mit 1292 C.' u.
16 Stücke Sägklöze mit 376 C?

im öffentlichen Aufstreich an den Meistbietenden
verkauft.

Die Bedingungen werden vor dem Beginn
der Verhandlungen bekannt gemacht und wird
um gef. Bekanntmachunggebeten.

Den 24. Juli 1855.
Gemeinderath.

Waldrennach.
Holz - Verkauf

Am Samstag den 4. August d. I ., Nach¬
mittags 1 Uhr verkauft die Gemeinde nächste-
hendes Nuzbolz aus dem Hohenackerwald um
haare Bezahlung:

140 St . Klöze»
87 Langholzstämme vom 70ger abwärts,
15 Klftr. tannene Scheiter,
13 Klftr. Rinden.

Die Zusammenkunft ist bei dem Nachhause,
wozu die Herren Liebhaber höflich einlaber

Waldrennach den 26. Juli 1855.
im Auftrag:

Schuldheiß Keck.

Rentamt Berneck.
Lang-, Kloz- und Brennholz -Verkauf.

Am Montag den 30. Juli,
Vormittags 10 Uhr,

werden aus den Walddistrikten Kegelshardt,
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Schillberg, Fichtwald und Neubann im Gasthaus
zum Waldhorn dahier gegen baare Bezahlung

innerhalb 6 Tagen
öffentlich versteigert:

6l Stämme Langholz,
10 Stücke Sägklöze,
13 Stücke Ausschußklöze,
3'/r Klafter buchene Scheiter u. Prügel,

182 Klafter «annene Scheiter und Prü¬
gel und

1925 Stücke gebundene buchene Wellen.
Den 21. Juli >855.

Frech, v. Gnltli'ngen'sches
Rentamt.

Vrivalnachrichlcn.
Neuenbürg.

Weiße und rotbe Weine in verschiedenen
Sorten verkauft billig

Küfer Bauer.

Calmbach.
Bei Bierbrauer Maier  ist frische Bier¬

hefe zu haben.
Loffenau.

Unterzeichnete bat einen neuen Wagen
sammt Zugkhör um billigen Preis zu verkaufen

Adlerwirth Adam  Wi 'twe.

S a l m b a ch.
135 fl. Pflegschaftsgelder liegen gegen ge-

sezliche Sicherheit parat bei
Michael Schöning er  Bauer.

Aromk.

Deutschland.
Württemberg

Stuttgart,  25 . Juli . Heute Nachmit¬
tag 2 Minuten nach 1 Uhr wurde hier ein
schwaches wellenförmiges Erdbeben beobachtet.
Dasselbe bewegte sich von S .W. ber und gab
sich in zwei innerhalb zweier Sekunden aufein¬
anderfolgenden Schwankungen kund.

Den 26. Juli , 10 Uhr 20 Minuten. So
eben wiederholt sich die Erderschiitteriing von
gestern in höherem Grade, so daß Möbel in den
Zimmern, leichtbewegliche Gegenstände, Spiegel
und Porträte wanken und Fenster klirren. Die
Erschütterung dauerte dießnial nach Beobachtung
an einer Sekundenuhr 6 Sekunden und war
wieder wellenförmig von S .West nach N.Ost.

Nach weiteren Berichten wurden mehr oder
weniger Erstöße und Erdcrschutterungen wahr-
genommen: in Nürtingen, Kirchheim, Navens-
bnra , wo die Eisenbahnwagen zusammenstießen,
in Eßlingen, Plochingen, Göppingen, Cannstatt,

Böblingen, Calw, Balingen, Spaichingen, Obern¬
dorf, Tuttlingen, Freiburg.

Baden.
Mannheim,  23 . Juli . Aus der Keß-

ler' schen Maschinenfabrik wird demnächst dahier
eine große Anzahl Lokomotiven für die franzö¬
sischen, Pfälzer und Schweizer Eisenbahnen
anlangen.

Oestreich.
AuS Wien  kommen lauter kurze und bün¬

dige Nachrichten Jedermann virstebt sie ohne
Vor- und Nachrede. 1» Feldzeugmeister Heß,
der den Krieg Ocstreichs gegen Rußland führen
sollte, ist aus Galizien nach Wien zurückgekebrt.
Der Erste , der diese Rückkehr mit einem glän¬
zenden Feste feierte, war der russische Gesandte.
2 » Drei Tage darauf kebrte der französische
Milikärbevollmächrige, General Letang nach etwa
einjährigem Aufenthalt in Wien nach Paris zu¬
rück. 3 > An demselben Ta , las der französische
Gesandte dem Minister Buol die Note vor , in
welcher Frankreich erklärt, es schließe sich dem
Beispiele Englands an und betrachte die bekann¬
ten 4 Frietenspunkte als nicht mehr bestehend
und verbanden.

Zwischen Ocstr' ich und Preußen werden
Verhandlungen zur Erleichterung des Grenzver-
kebrs gepflogen. — Es will sich eine östreichische
Gesellschaft zur Anlegung eines Donaucanals ins
Meer bilden.

Der Reglung der evangelischen Kirchenan-
gelegenheiien in Ungarn . welche in Folge der
kürzlich beendeten Berathungen nahe bevorsteht,
wird eine Reorganisation der evangelischen Schu¬
len folgen.

Ein Gesuch der Handelskammer um Errich¬
tung von Nothspeichern ist von der Regierung
abschlägig beantwortet worden, welche den Nu-
zen der Getreidespeicher und Kornmagazinedurch¬
aus nicht bestreitet, jedoch die Ansicht festhält,
daß die Errichtung derselben lediglich der Pri-
vatspekulation überlassen bleiben müsse.

Ausland.
Frankreich.

Eine französische Zollverordnung vereinfacht
bedeutend den französischen Zolltarif.

Großbritannien.
London.  19 . Juli . Die Motion Roebucks

ITadelsvotum gegen das jezige und vorige Ka¬
binett> ist verworfen worden. 107 Stimmen
Mehrheit zu Gunsten des Ministeriums.

Das Kolonialamt <an Ruffels Stellest ist
dem Sir Wil. Molesworih übergeben worden. —
Die auf englischem Boden befindliche Fremden¬
legion ist 2500 Mann stark. Davon ungefähr
1000 M . Schweizer, der Rest meist Deutsche.

Ein Korrespondent des „Journal de Con-
stantinople" erzählt folgende Episode aus dem
Kampfe vom 18. Juni : „Sie werden wissen,
daß drei englische Regimenter und eine Abthei-
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lung von Marillesoldaten IN die Schiffrrvorstadt
vordraii.zcn und dort zirmlich lange dem s.inv-
lichen Feuer ausgesezl waren. Die Truppen
drangen in die Häuser und fanden in einem
derselben ein Kind von drei Monaten, das von
den Eltern verlassen worden war. Das Kleine
war allerliebst, schien auch von dem Lärm und
Gekrach umher nichts zu merken. Einen Sol¬
daten deö 88. Regiments rührte das Verlassen-
sepn deS Kleinen so » daß er es vorsichtiga»f-
hob und auf dem Nnck.ug, den dieses kübnc
Häuflein mitten durch die Feindesschaarenmachte,
mitnabm. Dieses Kind, das icb im Lager gc-
seben habe, wurde vom ganzen Regimeiue adop-
tirt und ist jezt der Liebling Aller."

Rußland.
Warschau,  22 . Juli . Ein kaiserlicher

Ukas verbietet fernere Ansiedelung und Grund-
eigenthumscrwerbung der Juden als Ackerbauer
in de» Gouvernements Tschernigow und Poltawa.
Der Administrarionsraih von Polen soll aufge¬
löst , die Kommissivne» für Inneres , geistliche
Angelegenheiten und Finanzen sollen den Mini¬
sterien in St . Petersburg untergeordnet werden.
>Das wäre also das Gegentbeil einer gehofften
Rückkehr zu eigener polnischer Verwaltung. >

Miszellen.
Aus dem Regen in die Traufe.

(Nach dem Französischen von E>
Georges Ducoudray betrachtete sich im sechsund-

zwanzigsten Jahr als den unglücklichsten aller Menschen.
Erbe eines hinreichenden Bermögens, batte er den Be¬
st; desselben erst nach einer Reihe von widerwärtigen
Prozessen antrcten können. In den Kreisen ferner, in
denen er lebte, entsprach nichts seinen Begriffen von
Rechtschaffenheit, Gerechtigkeit und Sitte ; er hat von
dem Neid der Einen, von der Verläumdung der An¬
dern zu leiden, zwanzig Mal war er in eine listige
Falle gerathen, die Unehrlichkeit der Geschäftsleute
hatte seine Einkünfte geschmälert, selbst die Lustbar¬
keiten, zu denen er geladen wurde, flößten ihm Ekel
ein durch die Ungcbundenheit und Frivolität , die daselbst
herrschten. Kurz, sein Leben war ihm vollständig zu¬
wider und nur noch eine Heirath schien ihm der lezte
Nothanker zur Rettung. Er war auch wirklich so
glücklich, eine Familie zu finden, deren patriarchalische
Tugenden man allgemein rühmte. Alles ging auf's
beste; der Vater empfing ihn stets mit dem kräftigsten
Händedruck, die Mutter klopfte ihm zutraulich auf die
Achtel und nannte ihn schon im Voraus : mein Sohn,
die Tochter spielte auf dem Klavier vor ihm die schön¬
sten Polkas und sang vor ihm ihre rührendsten Roman¬
zen. Bei einer Unterredung, die Georges mit dem
Vater hatte, kamen die ersten Präliminarien des Ehe-
contrakts und dadurch auch die gegenseitigen Vermö-
gensverhältniffe zur Sprache. Der Alte fragte den
Schwiegersohn in spe nach dem Betrage seiner Renten
"Achttausend Franken," enkgegnete Georges ganz ernst¬
haft , ,.zu vier Prozent." — „Was Teufel,» murmelte

der Papa vor sich hin, »nur achttausend? man hat mir
sa von fünfzebntamendgesprochen.« — Als Georges
sich am nächsten Morgen wie gewöhnlich bei der Fa¬
milie einfand, behielt der Vater seine Hände m den
Tasche», die Mutter sagte ganz kurzweg: Monfieur,
und die Tochter ließ sich vollends gar nicht sehen. Nach
einigen Tagen erfuhr er , daß in der patriarchalischen
Familie fich ein anderer junger Mann habe vorstellen
lassen, für den der Herr Papa seinen herzlichen Hände¬
druck, die Frau Mama ihr zutrauliches Achsclklopfen
und das Fräulein Tochter ihre Polkas und Romanzen
wtedergefunden hatte. Unserm Georges schien eine
kleine Unterredung mit jenem jungen Manne nöthig,
die ein Duell zur Folge hatte, wobei er fich eine
Schramme holte, die ihn acht Tage ans Bett fesseltö.
Diese acht Tage nun wandte er an , um noch einmal
und ernstlicher denn sonst über vas Leben in der Stadt
und über die Städter selbst nachzudcnken; es dauerte
auch nicht lange, so fand er, daß der Aufenthalt daselbst
unbequem, langweilig, ja unerträglich sey, daß man,
wenn man nicht mit den Wölfen heulen wollte, zur
Zielscheibe werde für alle niedere« Leidenschaften; er
fand sogar die Luft in der Stadt unrein und verdor¬
ben, die ASphalitrottoirs schlüpfrig und glatt , den
Staub oder den Schmuz in den Straßen unerträglich;
ein Mann , so meinte er , der ernsthaft an Rübe und
Lebensglück denke, könne fich nicht genug beeilen, einen
solchen Aufenthalt zu verlassen. Aber wohin sich zu-
rückziehen? Eine schwere Frage, auf die ihm Gottlob
die Antwort nicht fehlte. Wußte er nicht ans den
Moralisten, Philosophen und Poeten, baß es stets auf
Ereen ein Asyl gegeben für die reinen, unverfälschten
Tugenden, für die frommen Sitten deS goldnen Zeit¬
alters , wo man inmitten einer reizenden, fri blichen
Landschaft die frische Gottesluft athmet ohne Kohlen¬
dampf und Straßenlärm , und wo ein frugales aber
gesundes Mahl Körper und Seele zugleich kräftigt
und stärkt. Er kannte ja ein solches Asyl, es war das
Leben auf dem freien Lande, im stillen Dorf. Dorthin
also beschloß unser Held zu ziehen, um dort ein Glück
zu finden, das er in der Stadt vergeblich genicht.
Aber man muß nicht glauben, daß Georges einer von
jenen einfältigen Leuten war , die aus Geffnee'schen
Idyllen und derartigen Büchern ihre Vorliebe für daS
Landleben geschöpft; bewahre! Er wußte sehr gut, daß
der Bauer etwas Anderes zu thun habe, als im fest¬
lichen Schmuck um den Preis des Gesanges auf blumiger
Wiese zu streiten; er wußte recht gut , daß die Hirten
nicht bundbebändert und in rothen oder blauen Sei-
denst-ümpfen ihre Kühe und Schafe auf die Weide
trieben. Er sah die Sache ganz prosaisch und nüchtern
an und beurtheilte fie daber unbefangen und richtig.
So begriff er denn auch auf der andern Seite eben
so gut, daß man, wenn man fich auf dem Lande eine
elegante Billa baut und dorthin alle Gewohnheiten
und Gebräuche des städtischen Lebens mit hinübernimmt,
dadurch eben den schönsten Genüssen des Landlebens
entsagt, ohne fich dabei den Unbequemlichkeiten des
erstcren ganz zu entziehen, fich mithin eine Zwitter-
eristenz schafft, halb Städter , halb Bauer , was erst
recht unbefriedigt lassen muß. Wir sehen, Georges
betrachtete die Sache von ihrem wahren Standpunkte;
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bei so gesunden Ansichten kann cS ihm nicht fehle ».
Er wird alis ein wirklicher , ein ganzer Bauer sepn,
in der vollen Bedeutung des Worts , ei» Bauer im
groben Lcincnhemd und noch gröberem lntcl - in wol¬
lener Mrize und Nagelschuben , der sein ge .d bearbeitet,
se n Korn erntet unv drischt , kein GraS niabt und sei¬
nen Wein baut . Diesen Plan einmal feil ln stimmt
und wohlerwogen , kauft Georges sechs Meilen von
Paris , also weit genug entfernt von der widerwärk -
gen fatalen Hauptstadt , einen kleinen Bauernbof , mit
Garten , Wiesen , Kornfeldern , einem Weinberg und
dem übrigen Zubehör . Darauf macht er sich Morgens
in blauem Kittel , weiten leinenen Hosen , starkbeschuht
und mit einem einer solchen Toilette entsprechenden
Wanderstab versehen , wohlgemut - auf die Reise nach
seinem neuen Eldorado . Als er an das Thor gelangt,
schüttelte er stolz den Staub von s inen Lüsten wie
wenn er nichts mitnehmen wollte aus dem modernen
Babylon , aus dem vielverrufenen Sodom , wirft noch
einen freudestrahlenden Blick zurüu und ruft aus voller
Seele : --Leb' wohl , Paris , du Stadt voll Staub und
Schmuz und Rauch , voll Laster und Verderbtheit , leb'
wohl auf Nimmerwiedersehen !"

(Forlsezunz folgt .)

Kräfte in Verbindung standen Kein Naturereignis
hat seit jenem furchtbaren Erdbeben wieder so er¬
schütternd auf das Gemüth des Menschen gewirkt.

Unter den Berliner Hausfrauen macht eine neue
Errungenschaft das größte Aufsehen und droht mit
einer Revolution in der — Waschküche . Eine neue
amerikanische Waschmaschine , die mittelst Pressen und
Reiben durch Holzkugeln die Wäsche in äußerst kurzer
Zeit und bei bedeutender Er parniß an Brennmaterial
unv Seife reinigt , findet ebenso großen Beifall , wie
sie den Aergcr der Waschfrauen erregt . Der patentine
Verkäufer der ziemlich wohlfeiten Maschine hat in
wenigen Tagen über lOOO Stücke verkauft.

Helgoland  eine englische FlotUnstation ! So
wie sich Deutschland nur regt , sehen wir überall Vor¬
kehrungen , damit es sich nicht erhebe ! Aus der russischen
Denkschrift vom I . 1837 , welche das preußische Wochen¬
blatt veröffentlicht , haben wir erfahren , von wrlchen
Grundsazen Rußland ausgcht . »Unser vorzüglichstes
Augenmerk , heißt es , muß dahin gerichtet sepn , in
Deutschland die Zerstückelung  so viel nur möglich
fortdauern zu lassen und solche Institutionen zu be¬
günstigen , welche den Zwiespalt  zwischen Regie¬
renden und Regierten lebendig erhalten !« England
hilft getreulich mit , Deutschland tchwach zu erhalten.
Eine deutsche Flotte duldet es nicht ; »s will unsere
nördlichen Hafen , den Hauptzug unseres Handels , völlig
in seiner Gewalt behalten ; die preußische Flotte ver¬
spricht dauernderen Bestand , als die so schnell ver¬
schwundene deutsche : darum legt sich England in Hel-
goland gegenüber . Es hatte ja keine  Flotte in die-
sei» Jahrhundert aufkommen lassen , die holländische
und dänische wurde wiederholt genommen , die fran¬
zösische und spanische in den napolconischen Kriegen,
die türkische in der Schlacht bei Ravarin zerstört , die
russische wird jezt einen gehörigen Stoß bekommen.
Englands Seemacht ist dir gröbste Vcrlczung des
politischen Gleichgewichtes , von dem i'o viel gesprochen
wird , nur nicht in dieser Beziehung!

Das Jahr 1855 bringt u . A. auch einen hochwich¬
tigen Elinncrungstag . ES ist dieß der 1. November,
wo vor hundert Jahren Portugals prächtige Haupt¬
stadt durch ein Erdbeben zum großen Theil in Trüm¬
mer stürzte und 30,000 Menschen ihr Leben verloren.
Zu derselben Zeit färbte sich der Karlsbader Sprudel
blutrot - , ein Beweis , daß die unterirdischen geheimen

Einfaches Mittel , Messer zu schärfen.
Schon vor längerer Zeit hat man die Erfahrung

gemacht , daß Rafirmesser dadurch am einfachsten ge¬
schärft werden , daß man sie in Wasser , das durch ft?»
seines Gewichts Salz - oder Schwefelsäure gesäuert ist,
eine halbe Stunde lang eintaucht , leicht abwischt und
nach einigen Stunden auf einem Stein abzieht . Die
Saure versteht hier die Stelle des Schleifsteins , indem
sie die ganze Oberfläche gleichförmig äzt , worauf also
nur noch ein Glätten nöthig ist. Diese Behandlung
hat guten Klingen noch nie geschadet , dagegen häufig
schlecht gehärtete verbessert , ohne daß man sich die Ur¬
sache erklären kann.

In neuerer Zeit nun wird dieses Verfahren auf
viele andere schneidende Werkzeuge angewenket ; in der
Art , daß die Arbeiter beim Beginn der Mitla -,ruhe
oder des Abenes die Klingen ihrer Werkzeuge m t
obigem gesäuertem Wasser , dessen Preis kaum anzu-
schlagcn ist , benezen , wodurch sie das viel kostspieli-
gere Schleifen , das überdieß die Klingen rasch ab-
nüzt . ertparen . Mit ganz besonderem Nu ;en müßte
sich diese Schärfmethode auf Sicheln und Sensen an-
wenden lassen.

Mittel gegen das Sauertverden de .- Mi ch.
Um Milch oder Rahm vor dem Sauerwerden zu

schüzen , sezt man etwas kohlensaures Natron
(gereinigte Soda ) bei . Eine Messerspize voll reicht
für eine Maß Milch hin . Das Mittel kheilt der Milch
durchaus keinen Beigeschmack mit , und ist nicht nur
für Haushaltungen von Wichtigkeit , sondern mehr noch
für Milchwirthschaften.

(Schneckcnleim , zum Kitten des Glases,
Porzellans  u . s. w . Die Gartenfchnecke bat an
dem Ende ihres Körpers ein Bläschen , das mit einer
fettartigen und gallertartigen weißlichen Materie an¬
gefüllt ist. Wenn man diese Masse herausnimmt und
zwischen zwei Körper bringt , sie möge » noch so hart
sepn , und diese Körper in allen ihren Theilen genau
in Berührung sezt , so leimt sie dieselben so fest zu¬
sammen , daß wenn sie in der Folge mit einem Hammer
wieder zerschlagen werden , sie an einer andern Stelle
brechen , als da , wo sie zusammenglcimt wurden.

Redaktion, Druck und Verlag der Mee h'schen Buchdruckerei in Neuenbürg.
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